
Homilie zu Joh 1, 1-18
2. fdeihnachtstag
26.12.1988 St. Laurentius

Liebe Gemeinde,

nun dürfen wir noch einnal das Geheimnis der ideihnacht betrach-
ten. In dieseü Betrachten Dutet uns die I(irche, die Li turgie,
mulen uns die Texte zu, daß wir betrachtend voranschreiLen, daß
Irir betrach Lend tiefer eindringen . Ist es uns aufgefallen: SLatt
des Evangeliums von der Ceburt, des Evangeliuns vom Kindlein in
der Krippe, den Hirten, Maria und Josef im Sta11, dieses
Evangelium! "lur Anfang war das !{ort und das !dort war bei Gott. und
GoLt rÿar das idort. " ldir wo11en uns dieser Zumutung stellen. Nicht
wegführen sol l uns das von der großen Freude am Kleinen, sondern
vielmehr uns hel fen, zu enLdecken die Größe in diesem Kleinen.

In der Heiligen Nacht haben rçir es gehört in der ersten Lesung:
Von den Vö1kern ist die Rede, von Königen ist die Rede, vorr
HerrschafL die Rede, um es noch banaler zu sagen: von Staat und
SLaatsmacht ist die Rede. Und in Evangelium der Nacht hat esgeheißen: "In jener Zeit geschah es, daß von Kaiser Augustus ein
Befehl ausging, das ganze Reich aufzuschreiben. " Kaiser, Rom,
i{eltmacht, vlel Militär. lr/ir nüssen uns das zunuten lassen. Nun
darf ich ein bißchen aufholen, was da zu sagen rdar: Staat,
irÌe1tmacht., Kaiser, Militär, das gab es zur Zeit des Augustus
schon seit 4000 Jahren. Vielerlei Staaten? Nur scheinbar; es ist
allenal das, Iras irir StaaL nennen und Staat.smacht. Da warerr vor
den Rönern die Griechen mit Alexander den Großen ; vor ihnen !ýaren
die Perserr naren die Assyrer, die ligypter, die Babylonier,
Akkader und Sunerer. Man muß die Völkernamen hören: staatstra-gende 14eltrâchte úit ihren Herrschern. ldas wir \diederholt das
Jahr über gehört haben, hier muß es einfließen dürfen: Dieser
Staat, imner nur der eine selbe Staat, hat von Anfang an ein
ZíeL, eine Aufgabe, eine erkl¿irte Aufgabe, eine einzige Aufgabe,
nânlich Güter zu beschaffen lür die Menschen zun Essen und
Trinken, daß sie das Leben haben und nicht Hungers sterben
ni.issen. llollen wir das für einen Augenblick ernsL nehmen: Dem
verpflichtet ist die Staatsmacht, so hat sie sich von Anf arrg an
verstanden. Das Fü11e!rort fùr gedeckten Tisch, essen, trinken,
fröh1i ch werden, heißt "Friede", heiß t "FreihelL", Freihel t von
der Sorge, Friede a1s ungeschmä1ertes, ungekürztes, volles,
sattes Leben. Zu¡n Frieden bes tel l t sind die Herrscher.

Und nun, tÿas wir auch oft schon gehört haben: Diesen ZíeL
verpflichtet, haben diese Herrscher dieser !{e1tm¿ichte viel
erreicht; das nuß nan sehen. Aber wenn nan das gewürdigt hat,
dann nuß ¡uan auch das andere sehen: Aufs Große und Ganze blieben
diese Herrscher, die Mächte des Staats, schuldig, wozu sie sich
doch verpllichtet wußten. Sie konnten den Frieden nicht bringen,
sie vermochten nicht zu befreien von der Sorge, von der Angs t ,von der Not des Todes! Schlimmer, vÿas !ÿir auch wissen nüssen: In
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diesem staaLsgebilde, diesem von Herrschern verwalreiren Machtge-
bilde, hat es von Anfang an I(onkurrenz gegeben, Rivalität,
Feindschaft, Mord und Totschlag. Man muß kein Finsterling sein,
um dies zu sehen: unzäh1ige Morde, vollbracht iro Nanen der
Staatsge!ralt, Blut. in Strömen gelfossen. Und ein Nächstes: Dort,
\do es dann einigermaßen zu klappen schien, !ÿaren so viele einfach
ausgeschÌossen von der Fü11e des Cenießens, des Friedens. Sklaven
bildeten den größten Teil der Bevölkerung in Staat. Man muß es
nüchtern sehen; Es ist nicht ein lvliesmachen, ein Nicht-Anerken-
nen-ldollen der Kulturleistungen, sondern lediglich ein Hinh,eis
auf dlese SchattenseiLe. Und noch i,reiter; Unmittelbar vor Cen
Kaiser Augustus war eine Zeit des Drunter-und-Drüber, des Mor-
dens, des Blutvergießens, daß die gesante Bevölkerung von Herzen
verfangte nach einer Zeit eines Herrschers, der dem ein Ende
seLzen wùrde. 0hne auf Einzelheiten eingehen zu können, laßt uns
nur das fassen: Die Hoffnung des Erdkreises galt dem Neuen, der
da kan , dem jungen Kaiser Augustus. Er war vielversprechend. Der
r,Jürde den Frieden brlngen, der würde befreien! Und dann die
EntLäuschung: Er hat den Frleden nicht gebracht. Er hat nicht
befrei t. Und dann nach ihm , so haben !ÿir es in der Heiligen Nacht
gehört : der Kaiser Tiberius , ein Fins terl ing, der Caligula, ein
Mordbube von Jugendtagen an aul dem Kaiserthron, und dann Nero,
der so viel Elend über den Erdkreis brachl_e.

Und während der Zeit Jesus von Nazareth. ldolf en wir es sehen?
Aufgestanden rnit froher Botschaft, Hoflnung weckend, große Hoff-
nung, und von diesen MordapparaL umgebracht, auch er. Kein Zufalt
oder Einz e1fa11 - nur so, unLer vielen anderen, ei gen t1i ch bald
zu vergessen; es gab ldichtigere, die umgebracht b,orden sind, so
mochte es scheinen. Dann aber 0stern: Die Jùnger sanmeln sich,
!ÿissend, daß Er leb¿, bleiben beieinander, Gemeinde bildet sich,
die frühe Kirche. Und wíeder: Sie werden hineingezerrL, hineinge-
rissen ín diese Mordmaschine, ungebracht in Scharen, Mârtyrerklr-
che ist die junge Kirche, Petrus gekreuzigt, paulus enthauptet.
Das alles muß ruan sehen. Und dann jetzt auch dies: In diesen
Tagen, in diesen Zeiten die Jünger, ir Verborgenen, versteckt
sich trelfend an ersten Tag der ldoche, sein ztJ gedenken, der
gestorben lsL und der erweckL ward aus den Tode und 1ebt.
Eucharistie feiernd geht die junge Kirche durch diese ZeíL der
Bedrohung.

Kann man es verstehen, nie dieser dùstere Saum für die junge
Kirche Anlaß ùber Anlaß war, immer mehr einzudringen ins Gehein-
nis des Christ.us! Das BetrachLen drang durch. Das ist nun dleZeít, Ln der unsere Evangelien Beschrieben worden sind, Mattháus,
Markus , Lukas und Johannes.

ln den l4torten dieser Evangelien
ist alle Erfahrung der Verfolgung schon enthalten,

aber auch a1le Erfahrung des Sieges über diese Verfolgerurächte.
Das ist es, !ÿas an Ende sích herausgestaltet: "Siehe Gestorbene
sind vÿ1r, aber siehe da, wir leben" , umgebracht. aber nicht
umgebracht. Der Tod Jesu gerät in die Betrachtung von Ostern.
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Und dann: l{er hat das vollbracht? Die Antr,rorl überstrahft alles:
Gott. Denn das muß gesehen werden: Dieser Jesus isl ein Mann
Coltes, vo11 des Geisl-es Cottes, der Kraft Gottes. Gott hat
vernochL, ihn dem Tode aus f ie fern zu Ìassen, daß der seine KraÌIe
an ih¡r auswirke, und hat vernocht, ihn der Kral1e des Todes
wegzunehraen . Dami t \4'ar in der idel t ein unerhörtes Neues da:
Gott hat erf ü11t, nas seit Jahr-
hunderlenIsraelihmzLtz\)trauen
gelernt hatte

Und jeLzL set,z L das Betrachten r,rieder ein, unermüd1ích: SeiL
wann? Seit !rann hat Gott das im plane gehabt und auszuführen
begonnen? Jetzt sind h,ir an dem Punkt, den Sammelpunkt, i.ro in den
Blick rückt das Kind: Als der da geboren ward von einer
menschlichen Mutter, von ldeibe geboren, Maria, der ¡{utter Jesu
afso , da traL das in die i{elt: die i'irkliche Gegenmacht gegen den
Mordapparat. SÕ hörten r,rir es in der Heiligen Nacht: Da ward es
Ìre11 worden in dieser. [de1t. Und nun umglbt Licht, He11e, Glanz
das Kind, das da geboren war. Nun sínd wir bei ldeihnachten.
Kraftvoll wird es nur, \renn wir diesen Anweg wirklich ernst
nehnen. Nun ist große Freude : "Siehe, 1ch verkündige euch eine
große Freude l " Aber dies e Freude ist die große Freude an Kleinen -

Nun seLzl- das Betrachten ein, fast möchte ich sagen: slch
überschlagende Freude, îast ¡nöchte ich sagen: über-mut. lrlas atles
das Betrachten nun zu sagen r,ÿeiß um dies Kindlein herum l "Injener Zeíi geschah es, daß vom Kaiser Augustus ein Befehl
ausging, das ganze Feich aufzuschreiben", also machten sich auch
Maria und Josef auf nach Bethlehen, slch aufzeichnen zu lassen
!ÿie diê andern auch. Und in der Herberge !rar kein plat.z mehr, und
in einem SLa11, in einer Krippe wlrd es geboren - das alles ist
doclì duster? Aber nein, es ist nicht. mehr duster, ist erhe11t,
durchs trahl t, beglänz t , umsonnt - man linde ldorte. Die Hynnen der
jungen Kirche singen davonl ldas für ein Tag, der Tag der Geburt
dieses Kindes !

Nun überlassen auch wir uns Jahr um Jahr gerne und gerne der
großen Freude an dleseu Kleinen, und wir finden Ausdrucksformen
viel fä1tigs ter ArL - bi b1í s ch begründet? Natür1ich biblisch
begründet, aber çsie: durch ungezäh1te kÌeine Fäden ins Biblische
zurückbehalten, und dennoch ausstrahlend in so vlele viele
Kleinigkeiten, daß man manchnal meint, es !vären nur noch Flitter.
Bleiben wir bei diesen Anireg zun Fest, dann ist der F1i t ter noch
nicht üal F1itter., dann ist sogar er noch schön und prangend und
kostbar. Kindern kann manrs erstrahlen fassen, aufstrahlen las-
sen. !ias heißt da Flitterl Nun sind wír bei diesem Freuen. Das
ist Heilige Nacht, das lst lareihnacht, Geburt des Kindes i¡a Stallzu Bethlehen, in eine Krippe gelegt, in ldindetn gewickelt.

Aber dann? Es war doch in den Tagen des Kalsers Augustus, daß der
Belehl ausging! Staats¡¡acht hatte doch den Griff danachl Nun
erzählt der Evangelislr Matthäus: Die Vertreter der Staatsnacht
- die drei Könige aus de¡n Morgenland - korûmen, die Vert.reter der
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Staatsmacht, der
huldigen. idas f ür
die das Geheimnís
diesem Jesus von
di ese Aussage der

ldeltrnacht kommen, zu suchen das Kind, ih¡n z!
eine Kühnheit des itissens dieser jungen i(irche,
bellrachLet dessen, lrras Gott Großes geLan hat an
Nazareth! A1Ì das Staunen ist angelagert in

Kindhei ts ges chicht.e , der Gebur ts ges chi ch te .

Und dann geht es rýelter, das BetrachLen ruht nicht. Und nun solfgar nichts , aber auch gar ni ch ts von der großen Freude am Kleinen
!ÿeggenomnen sein, getrübt sein, geschnä1ert sein, ger.ing genacht
r.rerden. Nichts, nichts! Aber durch das nun rýieder hindurch wächsLdas Betrachten bis zu dern, !ÿas der Evangelist Johannes sagt, dera1s Letzter geschrieben hat , etwa 1OO n.C.: !der ist di eser Jesus,dieses Kind? Er ist aus GotL. Er ist aus Got.t. Nun sage mandieses idorl- viele viele Male: Er ist aus GoLL. Aus Maria, ja ja,
aber Er isL aus Gott, Cottes Sohn, wahrer Gott, Gott, und
ungeschmä1ert ein Klndlein, ein lvlenschlein, vom tdeibe geboren.
Halten lÿir j enes fesl, und versuchen wlr, dies Neue zu ertas ten,zu erfühÌen, zu betrachten, zu fassen: Er ist aus CotL, GottesSohn. Er 14/ar nicht nur seit dern Datun damats; er isL ja ausCotLes Zeit, er lst ja von E!ÿigkeit! Im Anfang war Er- bei Gottals wle das ganze idort Gottes für uns. In Anfang war dies !{orL.Und dies ldort rÿar bei GotL, und CotL i,rar dies tdort. Schon im
Anflarrg !r¡ar es oei Cotr. iinci aiìes r.rar geworcien ist, ist gerrorden
durch dies Itort. Und nichts von dern, rras geworden isL, ist ohnees genorden. In diesem ldort ist das Leben, und dies Leben ist dasLicht für die 14enschen.

und dies Licht kam nun in dle Finsternis - unsere Fínsternis. undjetzt schubsL uns das BeLrachten von da¡nals hinein noch einmal in
unsere Finsternisse. Wir verstehen "Finsternis": Hoffnungslosig_
keiten, TraLrrigkeiten, böse Gedanken, a1l das Schlimne, Verquere,
nicht Gelungene - jeder hat seine Tränen, jeder hat sein ldeh und
Ach. Dies Licht kan für uns in unsere Finsternis. Das war das
!ýahre Licht, das jeden ivlenschen erleuchtet. Uns auch? Auch. Nun
hole dich her, rver inrner du bist: Auch ¡oich? Auch dich. Und dann
rûuß man durchmachen und dann nuß nan betrachten und noch einmar
durchnachen: auch mr'ch - endgü1tig? Auch rneinen Sterbensweg, auch
meinen Todesgang, auch mein Grab, auch üein Verenden, das
Verenden all meiner Hoflfnungen und all rûeiner Zuvers i ch L? Auch.

Und l,rir kÕn¡nen zusa nen a1s solche, zu feiern - dies. Dies! Dashat miL Bitternis nichts mehr zu tun. Und sei es bitter demäußeren Auge - dahinter verbirgt slch eine unausschöpllicheFreude über einen Sieg, der fùr uns errungen ward, in Cottgestifltet, durch Ihn vollbracht, daß r,rir teilbekomnen daran. Unddann dürfen wir denken und sagen: "und wir haben diese Herrlich-keit gesehen, die Herrlichkeit des Eingeborenen von Vater in
Gnade und t4ahrheit. "


